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Verluste waren es, die das Land die militärisch erkämpften Erfolge
nicht ausnützen liessen. Bis zum Spätherbst 1915 waren über 300'000
Menschen, also mehr als zehn Prozent der Bevölkerung, den Anstck-
kungen zum Opfer gefallen. Wie es mit dem ärztlichen Dienst bei der
Feldarmee und in der Heimat aussah, kann man sich denken, wenn
man weiss, dass Serbien damals nur 310 Aerzte besass, die fast
ausnahmslos in den Dienst der Armee gestellt waren. Die Schweiz besitzt
heute weit mehr als die zehnfache Zahl gut ausgebildeter Aerzte.
(Nach «Aerzte und ihre Helfer im Weltkrieg», Seite 24.)

Für die Kriegsflüchtlinge
m. Dem Schweiz. Roten Kreuz ist für die Kriegsflüchtlinge bereits

ein namhafter Betrag aus der kürzlich eröffneten Sammlung
zugegangen. Fr. lOO'OOO sind vom Bund gestiftet worden; auf Fr. lOO'OOO

lautet ein von privater Seite eingegangener Check und Fr. 225'000 sind
auf Postcheck III 4200, Schweiz. Rotes Kreuz, Bern, auf Konto «Kriegs-
flüchllinge» einbezahlt worden. Das Ergebnis ist erfreulich und
spricht von der Ueberzeugung in unserem Volke, dass geholfen werden
muss.

Ein Tag in der Internationalen Rotkreuz-
Zentrale in Genf

Auf meinem Tisch liegt ein Stoss von 50 Briefen. Sie kommen aus
einem der Landesteile, über die eine mächtige Kriegswelle gegangen
war. Der Kampf ist vorbei, und die ursprünglichen Bewohner dieses
Gebietes kehren langsam aus ihren Zufluchtsstätten zurück. Vieles hat
sich verändert, und sie beginnen mit dem, was ihnen übrig geblieben,
ein neues Leben. Langsam fassen sich die Geretteten. Woche um
Woche vergeht, — und sie warten. Der und jener bleibt fern — er
schreibt nicht. Schliesslich wird den Wartenden bange. Sie suchen.
Oftmals umsonst.

Dann greifen sie zur Feder. Und weil niemand sonst zu wissen
scheint, was aus den Vermissten geworden sein mag, schreiben diese
Heimgekehrten einen Brief nach Genf.

Die Briefumschläge tragen oft die verschiedenartigsten Aufschriften.
Die Schreiber kennen die Institution in Genf nicht genau. Sie

wissen nur etwas von Rotem Kreuz mit Kriegsgefangenenhilfe und
Vermisstensuche. Aber alle diese Briefe erreichen schliesslich ihr Ziel
im Palais du Gonseil General. Denn das Internationale Komitee vom
Roten Kreuz in Genf mit seiner Zentralagentur für Kriegsgefangene
besitzt Weltruf.

Die Briefe selbst sind meistens kurz gehalten, sachlich und ohne
jede Ausschmückung. Sie schildern in lapidaren Sätzen die genaueren
Umstände der Trennung, Geburtsdatum und Geburtsort des Vermissten,

enthalten einige andere sachdienliche Mitteilungen und schliesslich

ein Wort über den vermutlichen Aufenthalt des Gesuchten. Wir
wollen hier auf konkrete Beispiele verzichten; denn so sachlich die
Tatbestände auch sind, sie sind vertraulich gemeint. Sie sind aus
schicksalsschwersten Erlebnissen niedergeschrieben und sollen darum
auch nicht als Beispiele für einen Aufsatz dienen.

Ehe ich am Morgen über die Schwelle in diese Räume schreite,
lege ich alle politischen Erwägungen von mir weg. Ich lasse sie vor
der Türe. Diese Räume sollen kein Kampfplatz für Meinungen sein.
Es soll hier kein Stellungskrieg von Standpunkten aus geführt werden.
Alle, die hier arbeiten, bemühen sich, ehe sie das Haus betreten, die
Sympathien und Antipathien auf sich beruhen zu lassen, damit das
Herz frei sei für die Hilfe. Denn vor dem Forum der menschlichen
Stimme hat alles zu schweigen, was sonst den kombinierenden Ver-

An Samaritervereine
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stand bewegt. In diesem Raum gehören Herz und Kopf und Hände der
Arbeit für den Wehrlosen.

Und nun zurück zu den Briefen; denn hinler ihnen steht der
Wartende. Ich lese die Zeilen einmal, zweimal, dreimal und so lange,
bis die Umstände, die für die Nachforschung wichtig sein könnten,
lebendig vor mir erstehen. Genügen die Angaben? Wenn sie nicht
genügen, dann erbitte ich nähere Auskunft. Inzwischen aber
beginne ich, ohne dem Anfrager vorzeitig ungewisse Hoffnungen zu
machen, dennoch sofort auf irgendeinem Wege die Nachforschung.

Die Zentralagentur besitzt bereits an die 60 Kartotheken mit
Namen, die ihr bis jetzt von irgendeiner Seite her genannt worden
sind. Die Namen sind genau und sauber nach Ländern und Völkern
geordnet. Dabei ist es wichtig, ob der im Brief Gesuchte ein Einheimischer

oder ein Ausländer war, ob es ein Kind oder Erwachsener ist,
ein Gesunder oder ein Kranker, ob er ein Mann ist. Denn dieser könnte
als werdender oder gewesener Soldat, als Staatsbeamter vielleicht
Zivilgefangener sein. Die Nachforschung für Militärpersonen und für
Zivile ist mancherorts sehr verschieden.

Bin ich mir über diese Einzelheilen im klaren, sind die
entsprechenden Notizen auf dem Brief gemacht, dann geht er an den
nächsten freiwilligen Mitarbeiter, der nun seinerseits den Gesuchten
in die Kartothek einreiht, dem Anfrager den Empfang des Briefes
bestätigt und die ersten Schritte unternimmt.

So geht ein jeder Brief durch mehrere Hände, bis schliesslich der
letzte Helfer in der Reihe zuverlässig prüft, ob auch wirklich alle
Möglichkeiten beachtet worden sind. Der Brief erhält eine schützende
Hülle, wird ins vorgesehene Fach gelegt — und auch ich muss mich
nun gedulden — stets wachsam, ob nicht ein Zufall eine Meldung
bringt.

Um mich her ist ein wildes Gesumme von Stimmen, ein vielfältiges
Schreiten von eilenden Menschen und das Geklapper vieler
Schreibmaschinen. Aber dies alles stört mich nicht. Mir ist zu Mute, als
sitze ich an einem Strom, dessen fliessende Wasser ununterbrochen
brausen. Mir ist zu Mute, als rausche neben mir der stete Fluss des
Lebens, der uns alle, auch die Anfrager und die Gesuchten, trägt. Das
unsichtbare Strömen, das durch diese Räume geht, ist ein Strom des
Vertrauens in die Tragkraft des Lebens.

Tag für Tag vergeht auf diese Weise, seit Wochen, seit Monaten.
Vom Morgen bis zum Abend gehen an die 40 Briefe durch meine Hand,
an die 40 Geschicke durch meinen Sinn. Neue Briefe kommen. Wenn
ich abends den Platz verlasse, liegen mitunter noch 40 Briefe auf
meinem Tisch, die mich am nächsten Morgen erwarten werden, -rr-

Train sanitaire de soldats fran^ais
17 juin/18 juin 1940.

Depuis quelques jours, ä l'E. S. M. oü je suis mobilisee, on envisa-
geail la mise en marche d'un train sanitaire et tout etait pret pour cette
eventualile.

Tout ä coup, lundi matin 17 juin, en fin de matinee, on nous averlit
de nous prepaier ä partir, une demi-heure plus lard. En häte, mais
avec calme, chacune rassemble ce qui lui sera necessaire pour ce

voyage dont on ne connait ni la duree, ni la destination. On avale une
soupe et notrc petite troupe est prete pour le depart. 20 infirmieres,
20 samarilaines, une vingtaine de R. K. K., deux capilaines, un
premier-lieutenant, voilä l'effectif qui fonetionnera dans ce premier train
sanitaire, compose de 13 vagons, equipes pour recevoir des grands
blesses.

Nous parlons ä 1 h. 20, passons par Lausanne—Neuchälel—
Bierme et, ä ce moment-lä seulement, apprenons que nous sommes
diriges sur Porrrentruy. Tout au long du parcours Bienne—Porrentruy,
nos soldats postes en sentinelles ou par pelits groupes, nous saluent
joyeusement. Nous croisons aussi un train de soldats francais et nous
echangeons quelques mots ä la häte. II plcut, le brouillard plane; ce
coin de pays prend un air sauvage. A Porrentruy, oü nous arrivons ä
18 h., la gare est pleine de refugies civils, venus jusqu'ici par tous les

moyens, ä pied, ä velo, certains ayant fait une partie du parcours en
train, harceles par l'approche de l'ennemi; une partie d'entre eux sont
hospitalises en ville, chez l'habitant et dans tous les locaux disponibles,
d'aulres reparlironl bientöt pour une autre destination. Les bagages les

plus heteroclites s'entassent sur le quai: des «poussetles» pleines ä

craquer, des velos surcharges, une trollinette transformee en demena-
geuse Eux, les malheureux refugies, sont lä, mornes, resignes; on
les sent, preis ä se laisser guider, pourvu qu'ils trouvent enfin un peu
de calme. Ce petit blondin qui cherche du regard sa maman est
adorable, il ne se trouble pas mais attend Iranquillement sa mere qui
ne tardera pas ä le rejoindre; et plus loin, ce couple de vieillards si
proprets, si soignes, si dignes dans leur malheur, se serrent l'un contre
l'autre; et cette toute jeune fille qui prend soin de sa soeurette, tous nous
emeuvent...

Les samaritaines de Porrentruy sont ä la breche nuit et jour,
heureuses de se mettre au service d'une si belle cause. Une eclaireuso



Eine französische Flüchtlingsfamilie wechselt vom Zug in
ein schweizerisches Postauto über, das sie zum
Bestimmungsort führen wird. Zensur-Nr. III 1482 My.

passe, portantdes paperasses; eile est accompagnee d'une chauffeuse en
uniforme; le cur6 vient dire quelques mots ä l'un ou ä l'autre des reifu-
gi6s: c'est un va-et-vient incessant.

Nous aussi, attendons les ordres. Que ferons-nous? ramenerons-
nous ces refugißs ou ces soldats frangais que nous distinguons dans les
Salles d'attente? On nous accorde quelques instants pour nous restaurer
et nous partons du cote de la ville. Nous apprenons que des refugies
6ont arrives toute la nuit, que la fusillade s'entendait tout pres; les
habitants ne savent plus ce que c'est qu'une nuit tranquille. Et pour-
tant, la foire a lieu comme d'habitude, il semble que rien n'est change.

Revenues ä la gare, on nous informe, enfin! que nous accom-
pagnerons ces soldats fran^ais debarques ä Porrenlruy le matin meme.
Ce sont tous des malades echappes d'un hopital militaire qui allait
tomber aux mains de l'ennemi dans la region de Bar-le-Duc. lis ont
mis trois jours pour atteindre Porrentruy, dans des trains qui ne
faisaient parfois que deux kilometres ä l'heure!... Notre convoi s'or-
ganise. Les plus gravement blesses ou malades seront envagonnes sur
les couchettes, ils sont une vingtaine, tandis que les 120 autres
voyageront assis. A 20 h., tout est pret, nous quittons Porrentury. Dans
le train, chacune de nous a sa lache; il n'y a pas beaucoup de soins ä
donner, les pansements ayant et6 changes ä Porrentruy. Plusieurs de

ces hommes dorment, dpuises, harasses dans leur coin. Nous causons
avec ces soldats qui nous racontent les peripeties de leur voyage, leurs
souffrances, leurs angoisses, plusieurs etant sans nouvelles de leurs
families, leur vie enfin dans cet enfer qu'ils viennent de quitter. Dans
mon vagon, deux de ces hommes connaissent dejä la Suisse, l'un par
sa femme qui est une Lausannoise. Tous nous manifestent leur
reconnaissance d'etre accueillis et hospitalises en Suisse. Les trois
heures que dure le voyage s'ecoulent rapidement. Dejä, notre täche
sera terminee... d'autres infirmieres prendront soin de ces malades,
leur aideront ä retrouver le sens de la vie

A 23 h. 30, nous mettons le pied sur le quai d'un petit lieu ä l'Ober-
land bernois. Un dernier adieu ä ces soldats de France, puis notre petit
groupe d'infirmieres se met en rang pour prendre ses cantonnements.

Le lendemain matin, diane ä 5 h. 30 et depart ä 7 h. en direction de
Berne oü nous abandonnons notre train sanitaire. Nous terminons le
voyage dans notre vagon special pour arriver ä notre E. S. M. vers
18 h.

Ce premier transport est terminö. Nous sommes toutes heureuses
et fibres de la mission que 1'on nous a confiee, heureuses surtout d'avoir
pu servir notre Patrie. Samaritaine L. Duport.

Verbandmaterialien, Sanitätsartikel
Chirurg. Instrumente, Krankenmobiliar
Belieferung von Krankenmobilien-Magazinen und Samaritervereinen

Sanitätsgeschäft W. HOCH-WIDMER, AARAU
Zwischen den Toren 10 - Telephon 2.36.55

Schweizerischer Samariterbund und Samariterverein Ölten

Ölten, den 27. Juni 1940.

An die Sektionen
des Schweizerischen Samariterbundes 1

Ordentliche

Abgeordnetenversammlung
Sonntag, den 21. Juli 1940 in Ölten.

Liebe Samariterfreunde!

Mit Rücksicht auf die gegenwärtigen Zeitverhältnisse hat der
Zentralvorstand beschlossen, die Durchführung der diesjährigen
Abgeordnetenversammlung dem Samariterverein Ölten zu
übertragen. Es ist dies bereits das zweite Mal, dass Ölten in schwerer Zeit
damit betraut wird. So gerne wir die schweizerische Samaritergemeinde

in unseren Mauern beherbergen, so lieb wäre es uns gewesen,
sie einmal in normalen Zeiten bei uns begrüssen zu dürfen, damit auch
wir Ihnen das hätten bieten können, was uns die Versammlungen an
andern Orten in so angenehmer Erinnerung hält. So aber sehen wir
uns genötigt, die Veranstaltung auch diesmal, dem Ernste der Zeit
angepasst, in durchaus bescheidenem Rahmen, durchzuführen. Trotzdem

hoffen wir, Ihnen die wenigen Stunden, die Sie in unserer
Dreitannenstadt verbringen, so gastfreundlich wie möglich zu gestalten.

Indem wir auf einen recht zahlreichen Besuch hoffen, entbieten
wir Ihnen die besten Willkommgrüsse.

Für den Zentralvorstand,
Der Präsident: P. HERTIG

Der Sekretär: E. HUNZIKER

PROGRAMM.

Für das Organisationskomitee,
Der Präsident: J. JELTSCH

Die Aktuarin i.V.: Frau E. WIRZ-MATTER

Samstag, den 20. Juli 1940;

ab 20.30 Uhr: Für die bereits in Ölten anwesenden Delegierten und
Gäste freie Zusammenkunft im Hotel «Aarhof».

Sonntag, den 21. Juli 1940:

Abgeordnetenversammlung im Theatersaal
ab 8.30 Uhr: Bezug der Stimmkarten gegen Abgabe der Ausweis¬

karten.
punkt 9.30 Uhr: Beginn der Verhandlungen.

Geschäfte:
1. Protokoll der letzten Abgeordnetenversammlung;
2. Tätigkeitsbericht pro 1939;
3. Rechnungen pro 1939 und Bericht der Revisoren;
4. Voranschlag pro 1941;

Abgabe der Henri-Dunant-Medaillen;
Wahl eines Rechnungsrevisors;
Bestimmung des nächsten Versammlungsortes;
Mitteilungen;
Verschiedenes.

5.
6.
7.

9.

Nachmittags12.30 Uhr: Bankett in den zugewiesenen Hotels.
Spaziergang durch die Stadt oder aufs «Sälischlössli»
(Aussichtspunkt).

Am Sonntag, von 8—9 Uhr und nach dem Bankett bis 16 Uhr, können
die Räume unseres Sekretariates an der Martin-Distelistrasse 27

besichtigt werden.

Zur gefl. Beachtung.

Die schon am Samstag in Ölten eintreffenden Delegierten und Gäste
erhalten gemäss Abmachung mit den hiesigen Hotels Nachtessen, Logis und
Frühstück zum Preis von zusammen Fr. 8.— (Bedienung inbegriffen), jedoch
nur bei vorheriger Einzahlung dieses Betrages auf unser Postcheckkontö
Vb 169 (Verbandssekretariat des Schweizerischen Samariterbundes).

Die Anmeldungen haben spätestens bis zum 10. Juli an das
Verbandssekretariat zu erfolgen.

Für das Bankett können Karten beim Eingang zum Versammlungslokal
zum Preis von Fr. 3.30 (Bedienung inbegriffen) bezogen werden.

Um den Besuch unserer Tagung zu erleichtern, haben wir mit den
Schweizerischen Bundesbahnen die Ausgabe von Spezialbilletten 3. Klasse
zu Gesellschaftstaxen vereinbart. Bedingung ist, dass von jeder der nach-
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